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Im Schwarzbubenland lebt es sich gut
Dornach. In den beiden Bezirken wird die Bevölkerung in Zukunft rekordverdächtig alt

Langes Leben. Immer mehr Menschen werden sehr alt. Eine Trendwende ist nicht in Sicht. Foto Alexander Preobrajenski

KURT TSCHAN

Bis zum Jahr 2030 wird die Bevölke-
rung des Schwarzbubenlandes den
höchsten Altersquotienten des ge-
samten Kantons aufweisen. Im Ge-
genzug geht die Zahl der Kinder ste-
tig zurück. 

Die Thiersteiner und die Buchegg-
berger trennt nicht nur der Passwang.
In einem Punkt werden sie jedoch in
den nächsten Jahren zusammen-
rücken: Denn in keinem anderen Bezirk
wird es in Zukunft so viele betagte Men-
schen geben. Dies ist der neuesten So-
zialstatistik des Kantons Solothurn zu
entnehmen. Aber auch im benachbar-
ten Bezirk Dorneck werden beim Alters-
quotienten die höchsten Zunahmen
verzeichnet werden. Bereits heute ist
ein Sechstel der Bevölkerung des Kan-

tons Solothurn älter als 64 Jahre. Von
den 250000 Einwohnern haben somit
41000 Personen das 65. Lebensjahr er-
reicht oder bereits überschritten. Mehr
als elf Prozent davon sind bereits in den
«vierten Lebensabschnitt» (80 Jahre
und mehr) eingetreten und gelten als
betagt. Während heute auf einen Rent-
ner immerhin noch vier Erwerbstätige
kommen, werden es im Jahr 2030 nur
noch zwei sein. 

SENIOREN BLEIBEN AUF DEM LAND. Ro-
ger Pfiffner, wissenschaftlicher Mitar-
beiter Statistik in Solothurn, spricht
deshalb auch von einem starken Alte-
rungsprozess, der im Schwarzbuben-
land künftig noch stärker ausfallen wird
als in den anderen Solothurner Bezir-
ken. Grundsätzlich gelte, dass in stadt-

nahen Gebieten die Bevölkerung jünger
sein werde als auf dem Land, was ge-
genwärtig noch nicht der Fall sei. 

Gemäss Pfiffner wird sich auf dem
Land die Altersstruktur aber stark ver-
ändern. «Das hat kulturelle, geografi-
sche und wirtschaftliche Gründe. Junge
Leute ziehen eher in die Städte, für Fa-
milien sind in der Regel Agglomeratio-
nen attraktiv», stellt Pfiffner fest. Viele
Seniorinnen und Senioren blieben da-
gegen in ihren angestammten ländli-
chen Gebieten zurück – unter anderem
auch deshalb, weil sie dort oftmals über
Wohneigentum verfügen.

Pfiffner betont weiter, dass die Ge-
sellschaft zwar älter wird, aber nicht un-
bedingt weniger leistungsfähig und
kränklich. Das Alter dürfe nicht mit ein-
geschränkten Möglichkeiten, Krankhei-

ten, Pflege oder Passivität gleichgesetzt
werden. Im Gegenteil: Immer mehr
Menschen seien auch im Alter bei guter
Gesundheit; gleichzeitig seien sie von
Familien- oder Berufspflichten befreit,
was neue Möglichkeiten eröffne. 

Nicht unwesentlich sei, dass das Bil-
dungsniveau der älteren Bevölkerung
ebenfalls ansteige. «Hier liegen also
auch Chancen für die Gesellschaft», ist
Pfiffner überzeugt. Demografische Ver-
änderungen würden immer auch ein-
hergehen mit neuen sozialen Bedin-
gungen des Zusammenlebens. 

Die grosse Herausforderung werde
hingegen sein, wie dieses Potenzial ge-
nutzt werden könne und wie die Senio-
rinnen und Senioren am öffentlichen
Leben partizipieren würden. «Für mich
persönlich ist es zusätzlich von grösster
Bedeutung, nicht nur über die neue
Rolle von älteren Personen nachzuden-
ken, sondern auch über die Rolle der
Jungen in einer alternden Gesell-
schaft», sagt Pfiffner. 

Aus wissenschaftlicher Sicht ist es
gemäss Pfiffner sehr umstritten, wie
sich die Lebenserwartung in Zukunft
entwickeln wird. So hätten Mediziner
zum Teil schon prophezeit, dass die bio-
logische Altersgrenze langsam erreicht
sei und die Lebenserwartung von 83,7
Jahren bei den Frauen und von 78,6
Jahren bei den Männern (Stand 2004)
zukünftig nicht mehr gross zunehmen
werde. Es sei jedoch noch zu früh, um
mit Sicherheit von einer Trendwende
zu sprechen. 

WENIGER KINDER. «Ich kann mir aber
vorstellen, dass falsche Ernährungsge-
wohnheiten, Stress und fehlende Bewe-
gung zu einer Stabilisierung oder sogar
Reduzierung der Lebenserwartung
führen werden», sagt Pfiffner. Interes-
sant wäre es deshalb seines Erachtens,
Daten über die Freiwilligenarbeit, aber
auch die Arbeit in der Familie von Pen-
sionären zu erheben. 

Während die Zahl der älteren und
betagten Menschen zunimmt, verrin-
gert sich die Zahl der Kinder. Lag die Zif-
fer pro Frau 1964 noch bei 2,7 Kindern,
waren es 2005 nur noch 1,42. 

nachrichten

Neue Schulverträge
kommen
BEINWIL. Weil neu die Schulleitung
die Aufgaben der Schulkommission
übernimmt, wird die Schulkommis-
sion in Beinwil aufgelöst. Mit einem
Blumenstrauss verabschiedete Ge-
meindepräsident Remo Ankli an der
Gemeindeversammlung die
langjährige Schulkommissionspräsi-
dentin Franziska Mutter. Unter ihrer
Führung wurde unter anderem an
der Primarschule Beinwil die integra-
tive Schulform eingeführt: Kleinklas-
senschüler wurden mit Hilfe von
Heilpädagogiklehrkräften in den Re-
gelklassen unterrichtet. Die neue
Schulleitung soll in Zusammenarbeit
mit Erschwil eingesetzt werden. Die-
ser Lösung stimmte die Gemeinde-
versammlung zu. Ebenfalls gutge-
heissen wurden die revidierten Sta-
tuten des Kreisschulverbandes
Thierstein West. hzl

Steigende Kosten
belasten das Budget
HOFSTETTEN-FLÜH. Das Budget von
Hofstetten-Flüh präsentiert sich mit
einem kleinen Ertragsüberschuss
von 17000 Franken und einem Auf-
wand von 17 Millionen Franken als
nahezu ausgeglichen. Die Investiti-
onsrechnung sieht eine Nettoinvesti-
tion von 2,2 Millionen Franken vor.
Kritik erfuhr das budgetierte Defizit
von 250000 Franken im Alters- und
Pflegeheim Flühbach. Gemeinde-
präsidentin Deborah Fischer versi-
cherte, dass der Gemeinderat an ei-
ner Lösung arbeite. ao

Aderlass im
Gemeinderat
DORNACH. Im Gemeinderat ist es
seit Beginn der neuen Legislaturperi-
ode bereits zu drei Rücktritten ge-
kommen. Damit wurde innerhalb
weniger Monate bereits ein Drittel
der insgesamt neun Räte ausge-
tauscht. Nach Fritz Weibel (CVP)
und Walter Zeltner (SVP) hat jetzt
auch Rosmarie Erath von den Freien
Wählern demissioniert. Ein Ersatz für
die langjährige Politikerin, die zuvor
der FdP angehört hatte, ist noch
nicht gefunden worden. 

Der Fast-Superstar gibt nicht auf
Fehren. Raphael Jeger präsentiert in nächster Zeit seine erste Single

MARTIN CHRAMOSTA

Gesundheit wird schon 
im Kindergarten gefördert 
Laufen. Der richtigen Ernährung auf der Spur

ESTHER UGOLINI

Gleich vier Kindergärten aus
dem Laufental beteiligen
sich am Gesundheitsförde-
rungsprojekt «Tacco & Flip». 

Seit den Sommerferien hat
der Kindergarten Hinterfeld in
Laufen zwei neue Mitglieder:
Tacco und Flip. Die beiden
Eichhörnchen sind die Mas-
kottchen der gleichnamigen
Kampagne im Bereich der Ge-
sundheitsförderung in Kinder-
gärten und Primarschulen des
Kantons Baselland. Mit Hilfe
der beiden putzigen Nagetiere
sollen Kindergärtner und Pri-
marschüler spielerisch Zusam-
menhänge zwischen richtiger
Ernährung, genügend Bewe-
gung und Gesundheit erfahren
– und zusammen mit den Kin-
dern lernen auch die Eltern. 

Das Projekt wurde 2004 in
vier Pilotkindergärten gestar-
tet, mittlerweile beteiligen sich
insgesamt 650 Kindergärtner
und Primarschüler aus dem
ganzen Kantonsgebiet am Trai-
ningsprogramm der beiden fit-
ten Eichhörnchen. Im Laufen-
tal erlebt «Tacco & Flip» derzeit
einen regelrechten Boom: Mit
Laufen, Duggingen und Zwin-
gen machen gleich drei von elf
Baselbieter Kindergärten neu
am Gesundheitsprojekt mit,
bereits beteiligt hat sich der
Kindergarten Zwingen. 

«Tacco & Flip» sei sowohl
bei den Kindern, wie auch bei
den Eltern auf ein gutes Echo
gestossen, sagt die Laufner Kin-

dergärtnerin Vanessa Horst-
mann. Seit den Sommerferien
hat sie ihrer Klasse unter ande-
rem die Lebensmittelpyramide
näher gebracht und daraus
wichtige Grundsätze für das
tägliche Znüni abgeleitet. An-
regung zu mehr Bewegung im
Kindergartenunterricht bietet
eine eigens für das Projekt zu-
sammengestellte Sport- und
Spielkartei, begleitet von Ge-
schichten. 

EIGENES PROJEKT IN LAUFEN.
Nicht nur der Schulweg soll zu
Fuss zurückgelegt werden.
Auch im Unterricht sorgen täg-
lich 15-minütige Spiel- und
Sportaktivitäten für gesunden
Ausgleich zum konzentrierten
Stillsitzen. Das Engagement
des Laufner Hinterfeld-Kinder-
gartens begrüsst auch der
Schulratspräsident Ralph
Jordi. Nichtsdestotrotz will die
Primarschule Laufen dem-
nächst mit einem eigenen Pro-
jekt zur Gesundheitsförderung
an Kindergärten und Primar-
schule aufwarten. 

Besondere Aufmerksam-
keit wollen die Laufner Schu-
len künftig dem Bereich
Ernährung sowie der Gewalt-
prävention schenken, sagt
Jordi. Bis im Frühjahr 2007 soll
die bereits konstituierte Ar-
beitsgruppe Schulgesundheit
mittel- und langfristige Mass-
nahmen vorschlagen. 
> www.taccoflip.bl.ch

Zwei Wochen nach seinem Ausscheiden
aus der Finalsendung tüftelt Fast-Super-
star Raphael Jeger an vier Songs. Einer
von ihnen soll demnächst als Single er-
scheinen. Welcher das sein soll, darüber
entscheiden die Fans.

«Mir ging es nicht in erster Linie darum
zu gewinnen. Ich wollte Leute kennenler-
nen, Kontakte knüpfen und mir eine Fan-
Gemeinde aufbauen.» Raphael Jeger sitzt im
Aufnahmestudio der Jazzschule Basel und
nippt gelassen an einer Tasse Tee. Zwei Wo-
chen nach dem Superstar-Finale auf dem
Fernsehsender «3+» hat sich Jeger hierhin
zurückgezogen, um unbeirrt an seiner Musi-
ker-Laufbahn weiterzuarbeiten. Die Sterne
stehen nicht schlecht für ihn. Obwohl Jeger
knapp am heiss umkämpften Titel vorbeige-
schlittert ist, profitiert er jetzt von der Sen-
dung und der Popularität, die sie ihm be-
schert hat. 

Bald soll eine erste Vorab-Single von Je-
ger erscheinen. Als Produzenten holte er sich
niemand Geringeren als Superstar-Juror
Chris von Rohr an Bord. «Chris und ich ha-
ben ein ausgesprochen gutes Verhältnis zu-
einander», sagt der Fehrener. Aufgenom-
men wird die Single voraussichtlich im Stu-
dio von Roman Camenzind, dem Master-
mind der Schweizer Band Subzonic.

EIGENER UNTERNEHMER. An der Jazzschule
in Basel produziert Jeger die Demo-Takes.
Unterstützung erhält er dabei von seinem
langjährigen Freund André Bader. Der Mu-
sikstudent spielt die Gitarren ein und küm-
mert sich ums Technische. Die beiden span-
nen schon seit frühester Jugend zusammen.
Bader spielte früher Schlagzeug in der ge-
meinsamen Punk-Pop-Band Cauliflower, Je-
gers erstem öffentlichem Gehversuch in Sa-
chen Musik. Noch ist aber nicht sicher, wel-

cher Song als Erster auf den Markt kommen
soll. Denn Jeger möchte den Entscheid den
Fans überlassen: «Wir nehmen die Refrains
von vier verschiedenen Liedern auf und ver-
öffentlichen sie auf meiner Homepage. Die
Hörer können dort dem Titel ihrer Wahl ihre
Stimme abgeben. Das Lied mit den meisten
Stimmen wird neu aufgenommen und
kommt dann raus.» 

Wo die Single erscheinen wird, ist noch
nicht geklärt. Grundsätzlich haben die drei
Superstar-Finalisten einen Vertrag mit der
Firma TBA, welche die Sendung produziert
hat. Im Vertrag sind die Veröffentlichung
von zwei Singles und einem Album garan-
tiert. Jeger denkt aber auch über einen Ei-
genvertrieb via Internet nach: «Der Künstler
erhält einen beträchtlich höheren Anteil des
Verkaufspreises, wenn seine Musik im Netz
und nicht via Zwischenhändler im Laden
verkauft wird. Das ist ein grosser Anreiz.» 

Der Sieg in der Fernsehsendung fehlt Je-
ger nicht; er gönnt den Sieg dem Lörracher
Michael Janz. Die beiden wurden während
der Sendung dicke Freunde. Das ging so
weit, dass man eine heimliche Vereinbarung
traf: Derjenige von ihnen, welcher im Final
zuerst ausscheiden würde, sollte mit seinem
letzten Statement die Meinung des Publi-
kums positiv zugunsten des anderen beein-
flussen. Raphael tat seine Pflicht: «Möge der
bessere Sänger gewinnen», wünschte er den
zwei verbliebenen Titel-Anwärtern bei sei-
nem Abgang. Das Publikum wusste genau,
wer damit gemeint war, und stimmte am
Schluss – mit überwältigender Mehrheit und
gegen den Entscheid der Jury – für den Deut-
schen Janz. 

DUETT MIT SUPERSTAR JANZ. «Die Jury hat
nicht den Superstar gekriegt, den sie
wollte», kommentiert Raphael Jeger den

ziemlich undurchsichtigen Schluss der Sen-
dung. Es gab keine wirkliche Siegerehrung,
«die hatten ja alle für Adriano Thomasi ge-
stimmt». Der junge Berner Thomasi sei von
der Jury bereits als Gewinner gehandelt
worden. Dabei wurde Janz sogar aufgrund
seiner Herkunft diskriminert: «Ich stimme
für Adriano, weil er Schweizer ist», sagte
etwa Rapper und Jurymitglied Gimma G,
was den Sieg des Deutschen jedoch nicht
verhinderte. 

Die Freundschaft zum Superstar trägt
bereits Früchte: Jeger wird kommenden
Freitag am Gratis-Festival «Energy- Stars for
Free» in Zürich mit Michael Janz ein Duett
zum Besten geben. 

Kreativ. Raphael Jeger im Studio. Foto Chramosta


